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Man sagt, dass ein Grossteil der Menschen

vor dem Leben Angst habe und wenn wir
bedenken, was für Anforderungen der

Daseinskampf an jeden und jede von uns stellt,

so ist diese Angst nicht einmal verwunderlich.

Dabei hat aber derjenige die grösste

Aussicht auf Erfolg, der seine Aufgabe mit

Gelassenheit und Zuversicht anpackt. Die

Angst bildet ein schweres Hemmnis.

Eines der besten Mittel, das wir im Kampfe

gegen die zermürbenden Einflüsse des

täglichen Lebens haben, ist die kraftspendende

Ovomaltine-Ernährung.Ovomaltine führt dem

Körper in rasch-, leicht- und vollständig
verdaulicher Form gerade diejenigen Nährstoffe

zu, die ihn gesund erhalten und deren er

Eine Tasse

zum Wiederaufbau der verbrauchten Energie
bedarf. Natürlich müssen wir durch vernünftige

Lebensweise und ausreichenden Schlaf die

feste Grundlage für ein tätiges Leben schaffen.

aber Ovomaltine mit ihrem hohen Nährwert

und ihrer Leichtverdaulichkeit hilft dem

Gesunden seine Energie bewahren und dem

Kränklichen sie wieder zu gewinnen.
Ovomaltine enthält sämtliche wertvollen Nährstoffe

aus wertvollsten Nahrungsmitteln in kon

zentrierter, angenehm schmeckender Form.
Der eigentümliche Herstellungsprozess schont

die organische Struktur der Nährstoffe. Sie

sind nicht wie in so vielen Speisen und

Nährpräparaten durch Kochen, hohe

Temperatur oder chemische Einflüsse geschädigt.

zum Frühstück

lässt des Tages Arbeit mühelos erlragen.
In Büchsen zu Fr. 2.75 und Fr. 5überall erhältlich.

Dr. A. WANDER A.-G., BERN A8
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„GUGGENBÜHL UND HUBERS SCHWEIZER - SPIEGEL", eine Monatsschrift für Jedermann,

erscheint am 1. jedes Monats und ist jederzeit direkt vom Verlag, Storchengasse 16, Zürich I,
oder aber durch jede Buchhandlung zu beziehen. Sie kann auch bei sämtlichen Postbureaus abonniert

werden.
PREIS der Einzelnummer Fr. 1.50; Abonnementspreise: pro Vierteljahr Fr. 3.80, pro Halbjahr

Fr. 7.60, pro Jahr Fr. 15.-— (Postscheck-Konto III 5152, Expedition des Schweizer-Spiegels
in Bern), Ausland Fr. 5.50 pro Vierteljahr.

REDAKTION: Dr. Fortunat Huber, Dr. Adolf Guggenbühl, Storchengasse 16, Zürich 1,
Telephon Selnau 9322. Sprechstunden der Redaktion täglich 2—3 Uhr, sowie Samstag 2—5 Uhr,
oder nach vorheriger telephonischer Anmeldung.

Die Einsendung von Manuskripten, deren Inhalt dem Charakter der Zeitschrift entspricht,
ist erwünscht. Über eingesandte Manuskripte wird innert 8 Tagen entschieden, die Honorierung
erfolgt bei Annahme. Rückporto unerlässlich.

INSERATEN-ANNAHME erfolgt durch den Verlag, Storchengasse 16, Zürich 1. Telephon
Selnau 9322. Schluss der Inseraten-Annahme 12 Tage vor Erscheinen jeder Nummer. Preis einer
Seite Fr. 400, '/2 Seite Fr. 200, '/4 Seite Fr. 100, '/s Seite Fr. 50, '/16 Seite Fr. 25. Bei
Wiederholungen Rabatt.

DRUCK: Buchdruckerei Büchler & Co., Bern, Marienstrasse 8.
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„LOLLHNLO»O ONO OOLOR8 8(VI^H1^OR - ZHIHLOl ", Siue Idonatssebridt dür deder-
mann, erscheint am 1. jedes Nonats und ist jederzeit direkt vom Vorlax, 3torebengasse 16, /ürieb I,
oder aber dureb jede Luebbandlung zu beziehen. sie bann aueb bei sämtlichen Hostbureaus abonniert

werden.
HROI8 der Oinzelnummer I r. 1.56; Vbonnementspreise: pro Vierteljahr Hr. 3.86, pro 11all»

jähr i r. 7.66, pro lalir Hr. 15.— (hostsebechRanto III 5152, Expedition des 8ckwe!zer-8piegels
in Lern), Ausland Hr. 5.56 pro Vierteljahr.

RHIOVXVIOIV: Or. hortuuat Oüber, Or. Vdold Luggenbübl, 3torchenxas.se 16, Zürich 1,
Telephon 8elnau 9322. 8prechstunden der Redaction täglich 2—3 Ohr, sowie 8amstag 2—5 Ohr,
oder nach vorheriger telephonischer Vnnioldunx.

Oie hinsendung von iVlanusäripten, deren lubalt dem Lbaralrter der ^eitscbridt eutspriebt,
ist erwünscht. Ober eingesandte Nanusbripte wird innert 8 Vagen entschieden, die ddonorierung
erdolgt bei Annahme. Rüebporto unerlässlieb.

I?18HRWHIV V1^?1V1dNH erdolgt durch den Verlag, 8torebengasse 16, Zürich 1. Velephon
8elnau 9322. 8eb1uss der Inseraten--Vnnabme 12 Vage vor hrscbeinen jeder Kummer, hreis einer
3eite Hr. 466, ' 8eite Hr. 266, '/« 8e!te Hr. 166, ^/s 8eite Hr. 56, V is 8eito Hr. 25. Lei
Wiederholungen Rabatt.

OROLÜ: Lucbdruelcerei Lüebler â Lo., Lern, iVlarienstrasse 3.
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IN EINEM JAHR 669 ANERKENNENDE URTEILE DER PRESSE
Heue 3ütc^er 3ettuttg

©uggenbüßl & §uberS frtfdöe SJtonatSgeitfdjrift „SdjmeU
ger @piegel" fdjeint fisf), nndj aEem, maS man bort, gut cin=
geführt gu ßaben. SBte fie fid) reblicß 27Îii£)e gibt, mit ben ßefern
angubanbeln, belegt baS 3uli=§eft. ®a mirb einmal nacß ben
meiblicßen ßefern ein ßaffo auSgetuorfen mit ber ©nquete: „SBaS
mir an äJtännern nid)t gefällt". — ©in Sluffaß über SBaßr»
fagerinnen belehrt uns, baß mir in ^üricß mobl immer nodj
gegen oierßunbert profperierenbe SluSüberinnen bie=
feS ©cßminbels ßaben. ißrof. §äberlin (SSafel) legt
feÇr geitgemäße ©ebanfen über bie ©l)e bar, ein
SMer fpridjt über ben S3oftfartenfitfcß. ®ie
beigelegten bilblicßen ißrobcn finb über
alle Sttaßen fprecßenb. ©in @emüfeim=
porteur Magt über bie ©cßmierigfeiten
beS ©ernftfeßanbelS unb tröftet foßn=
leibenbe SJtenfcßen mit ber Taifadje,
baß auäß ©rbbccren unterm gößn
mäl)renb eines Transports einfad)
„öergeßen". SBas in einer Stutm
mer beS „@d)meiger=@piegcl8"
nidjt alles ftel)l ©ine bunte
iöeleßrung, bie bon einer un=
bänbigen ßebenSneugierbe
erfüEt ift. ®a8 maeßt
ben „@djmeiger=@picgcl"
intcreffant unb bie ßc^
fer gu 2Biber= unb I)of=
fentlid) nod) meßr gu
3ufprud) geneigt.

tastet;
ïlaâ)vià)ten
3m Stuguftßeft beS

„<3djmeiger=<3pie
g eis" („©ine 3«'=
feßrift für3ebermann".
SBerlag @uggenbii£)l &

• §uber) finben toir
mieber ben gefunben,
unterneßmungSfreubi=
gen ©eift, ber fdjon
bie frûfjern Stummern
auSgeidjnete. ®er 3n=
bait ift äußerft reict)=

baltig. S3efonberS in*
tereffieren merben bie 2lnt=
toorten auf bie Stunbfrage:
„SBaS mir an Sttännern nid)t
gefäEi". ®ie SJtänner merben ficß in einer
fpätern Stummer auSfprecßen Knnen. ©in
@d)meiger=Slmerilaner betrat uns bie „StarbinaL
jünbe ber ©eßmeiger grau" unb ein ©djießs
bubem unb StaruffeEbefißer fd^ilbert in ßanb=

fefter SBeife feine ßebenSerfabrungen. ISon

Tßeobalb SBaertoart, betn belannten SSafler

©djriftfteEer, läuft ein ßumoriftifeßer Stoman
mit bem Titel „®er Sßägften einer", ©inen mistigen Sßlaß

nehmen bie £au8ßaItung§probIeme ein. ®aS §eft ift gefällig
iEuftriert unb mirb Çoffentlicf) ber Qeitfcbrift maniben 2Ibon=

nenten gufübren.

3ütfcf)cc tpoft
SJtan barf beute auf il;n aufmertfara machen, auf ben

„@d)meiger @piegel", er berbient es. @§ ift barin ntd)i
biel ßiteratur, aber ettoaS SBicßtigeS : Sttan fül)lt in biefer 3eit=
feßrift ßeben bon jener 2lrt, bas burcß unfere fdjmeigerifdjen

Täler utib ©benen gieljt. Stebaftion unb Verleger geben be=

mußt barauf los, gmifeßen 3eitfdE)rift unb ßefer eine in=
nige SBerbinbung ßergufteHcn, bie bem ßefer erlaubt,

über aEeS mögliche in feiner 3eitfdßrift gu plaubern
Stebaftion geftattet, bie ßefer bort
mo fie eben gefaßt merben müffen:
ibrem aEtäglidßen ©rieben, ben
SHeinigfeiten beS TageS. ®aneben
fel)lt nidfit ber ©eßmung ins mei=
tere ßanb, aber immer fo tempe=

riert, baß jeber Slnfc^etn uon blaffem
ßiteratentum bermieben mirb. SJtan muß
biefe Sluffäße, gum Söeifpiel beS lebten

lefen, biefe etmas ungemobnte,
aber bodj febr reigboEe Sttifcßung bon
©befragen, bon bem, maS ben grauen
an SJiännern meßt gefäEt — bas @e=

genftüd bagu mirb nidjt ausbleiben —,it ber ßebenSpßilofopßie beS @d)ieß=
bubern unb StaruffeEbefißerS 2Bci=

bele unb bem praftifeßett Teil, —
SHicßcnfpegialitäten, unb bann

mieber, maS ein 3lmerifa=
©eßmeiger als bie Sarbinab
fünbe ber ©djtoeiger grau be=

traeßiet. SJtan lieft Çier bon
ben ®ingen, bon benen man

mirflid) gern einmal etmaS
lefen möchte.

Ter „©djmeiger=@pic=
gel" ift ein SBagniS; aber
aEeS beutet barauf bin,
baß eS bon ber Stebaftion
unb ben Verlegern an=
feßnlidj beftanben merben
mirb.

kernet: Sagbtatt
„©djmeiger @pie=

gel" nennt fidj gu Stedjt
eine 3eüfdjrift für 3eber»
mann. 3d) gefteße, baß
id) bei ißrem ©rfeßeinen
ffeptifcß mar, ffeptifdj mie
jebem neuen berartigen
'llnternebmen gegenüber ;
benn man rneiß ja; mie
biete 3eitfd)riften mäßrenb
unb nadj bem Srieg aus
bem Söoben gefdioffen finb,
um balb mieber gu ber=

feßminben. Slber mit jeber
neuen Stummer mürbe mein
SJtißtrauen fleiner, unb beute

ift es fo, baß idj mtd) gerabegu auf ißr ©rfdjeinen freue.

Ter „@d)meiger=@piegel" geießnet fidß aud) fonft bureß Stei(ß=

ßaltigfeit unb SJtannigfaltigfeit aus, fomie nießt guleßt burtß
bie frifdße unb gefcßmadooEe ShiSftattung.

EINE AUSWAHL DER NEUESTEN BESPRECHUNGEN

DEN SCHWEIZER- SPIEGEL LIEST DIE GANZE FAMILIE MIT
FREUDIGEM INTERESSE

IN einen Zank ses anesxennenoe Uk?en.e oek p«e§5e
Neue Zürcher Zeitung

Guggenbühl à Hubers frische Monatszeitschrift
„Schweizer-Spiegel" scheint sich, nach allem, was man hört, gut
eingeführt zu haben. Wie sie sich redlich Mühe gibt, mit den Lesern
anzubandeln, belegt das Juli-Heft. Da wird einmal nach den
weiblichen Lesern ein Lasso ausgeworfen mit der Enquete: „Was
mir an Männern nicht gefällt". — Ein Aufsatz über
Wahrsagerinnen belehrt uns, daß wir in Zürich wohl immer noch

gegen vierhundert prosperierende Ausüberinnen dieses

Schwindels haben. Prof. Häberlin (Basel) legt
sehr zeitgemäße Gedanken über die Ehe dar, ein
Maler spricht über den Postkartenkitsch. Die
beigelegten bildlichen Proben sind über
alle Maßen sprechend. Ein Gemüseimporteur

klagt über die Schwierigkeiten
des Gemüsehandels und tröstet
föhnleidende Menschen mit der Tatsache,
daß auch Erdbeeren unterm Föhn
während eines Transports einfach
„vergehen". Was in einer Nummer

des „Schweizer-Spiegels"
nicht alles steht! Eine bunte
Belehrung, die von einer
unbändigen Lebensneugierde
erfüllt ist. Das macht
den „Schweizer-Spiegel"
interessant und die Leser

zu Wider- und
hoffentlich noch mehr zu
Zuspruch geneigt.

Basler
Nachrichten
Im Augustheft des

„Schweizer-Spiegels"
(„Eine

Zeitschrift für Jedermann".
Verlag Guggenbühl Ä
Huber) finden wir
wieder den gesunden,
unternehmungsfreudigen

Geist, der schon
die frühern Nummern
auszeichnete. Der Inhalt

ist äußerst
reichhaltig. Besonders
interessieren werden die
Antworten auf die Rundfrage:
„Was mir an Männern nicht

gefällt". Die Männer werden sich in einer
spätern Nummer aussprechen können. Ein
Schweizer-Amerikaner verrät uns die „Kardinalsünde

der Schweizer Frau" und ein Schießbuden-

und Karussellbesitzer schildert in handfester

Weise seine Lebenserfahrungen. Von
Theobald Baerwart, dem bekannten Basler
Schriftsteller, läuft ein humoristischer Roman
mit dem Titel „Der Wägsten einer". Einen wichtigen Platz
nehmen die Haushaltungsprobleme ein. Das Heft ist gefällig
illustriert und wird hoffentlich der Zeitschrift manchen
Abonnenten zuführen.

Züricher Post
Man darf heute auf ihn aufmerksam machen, auf den

„Schweizer-Spiegel", er verdient es. Es ist darin nicht
viel Literatur, aber etwas Wichtiges: Man fühlt in dieser
Zeitschrift Leben von jener Art, das durch unsere schweizerischen

Täler utid Ebenen zieht. Redaktion und Verleger gehen be¬

wußt darauf los, zwischen Zeitschrift und Leser eine
innige Verbindung herzustellen, die dem Leser erlaubt,

über alles mögliche in seiner Zeitschrift zu plaudern
Redaktion gestattet, die Leser dort
wo sie eben gefaßt werden müssen:
ihrem alltäglichen Erleben, den
Kleinigkeiten des Tages. Daneben
fehlt nicht der Schwung ins weitere

Land, aber immer so temperiert,

daß jeder Anschein von blassem
Literatentum vermieden wird. Man muß
diese Aufsätze, zum Beispiel des letzten

lesen, diese etwas ungewohnte,
aber doch sehr reizvolle Mischung von
Ehefragen, von dem, was den Frauen
an Männern nicht gefällt — das
Gegenstück dazu wird nicht ausbleiben —,

>it der Lebensphilosophie des Schießbuden-

und Karussellbcsitzers Wei-
dele und dem praktischen Teil, —

Küchcuspezialitäten, und dann
wieder, was ein Amerika-
Schweizer als die Kardinalsünde

der Schweizer Frau
betrachtet. Man liest hier von
den Dingen, von denen man

wirklich gern einmal etwas
lesen möchte.

Der „Schweizer-Spiegel"
ist ein Wagnis; aber

alles deutet darauf hin,
daß es von der Redaktion
und den Verlegern
ansehnlich bestanden werden
wird.

Berner Tagblatt
„Schweizer-Spiegel"

nennt sich zu Recht
eine Zeitschrift für Jedermann.

Ich gestehe, daß
ich bei ihrem Erscheinen
skeptisch war, skeptisch wie
jedem neuen derartigen
'Unternehmen gegenüber;
denn man weiß ja, wie
viele Zeitschriften während
und nach dem Krieg aus
dem Boden geschossen sind,
um bald wieder zu

verschwinden. Aber mit jeder
neuen Nummer wurde mein
Mißtrauen kleiner, und heute

ist es so, daß ich mich geradezu auf ihr Erscheinen freue.

Der „Schweizer-Spiegel" zeichnet sich auch sonst durch
Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit aus, sowie nicht zuletzt durch
die frische und geschmackvolle Ausstattung.
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